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Von einem,der auszog, den
inneren Frieden zu finden
Einstmachte Benno Zünd Karriere bei der Swissair. Kurz vor demGrounding verliess er die
Firma. Heute lebt er als Mönch geerdet und glücklich im Luzerner KlosterWesemlin.
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F rüher stand ein luxuriöser
BMW 535i in Benno Zünds
Garage.AlsFinanzcontrol-

lerderSwissair verdiente erüber
120000 Franken im Jahr und
lebte mit seiner Freundin in
einer hübschenWohnung.Aber
glücklich war er nicht. Heute haust Bruder Benno (49)
alleine in einer 15-Quadratmeter-Zelle im Luzerner
Kapuzinerkloster Wesemlin, hat Ehelosigkeit, Armut
undGehorsamgeschworen, und seinGlück und inneren
Frieden gefunden.

«Als wir zum ersten Mal in der Firmengeschichte
Leute entlassen mussten, ging mir das nahe», erinnert
sich Bruder Benno an seine Zeit bei der Airline. Er war
direkt nach dem Studium an der Hochschule St.Gallen
bei der Swissair ins Kader eingestiegen. Dann gings mit
seiner Karriere aufwärts, obwohl sich die Fluggesell-
schaft schon imSinkflugbefand.DerSpar-undArbeits-
druck stieg. Und Benno Zünd musste Leute entlassen,
viele Leute.Er hatteMühe, sich zukonzentrieren,verlor
dieFreudeundgingnichtmehrgernezurArbeit.«Letzt-
lich schlug esmir sogar auf die Gesundheit.»

Benno zünd begann sich
existenzielle Fragen zu stellen
In seiner Not erlebte er die zufällige Begegnungmit Pa-
terMeinradManservomKapuzinerklosterMels alsHim-
melsgeschenk. «Pater Meinrad hatte die spezielle Gabe
zu erkennen,woder Schuhdrückt», sagt BruderBenno,
die Arme auf den Tisch im hohen Klosterbesucherraum
gestützt, die Hände gefaltet wie zur Fürbitte, den Blick
nachobengerichtet,als suchte erHinweise,dasSchwie-
rige inWorte zu fassen.DennBennoZündhatte dieOri-
entierung verloren. Seine Krise war existenziell und die
Fragen, die sich ihm stellten, grundlegend. Was macht
Sinn? Was hat Bestand im Leben über die Quartals-
planung der Firma hinaus?Undwo finde ich Frieden?

Sein Weg sollte weg von der Swissair führen, die er
kurz vor dem Grounding im Herbst 2001 verliess, um
zum Fernsehsender Kephas im österreichischen Dorn-
birnumzusteigen.DerSenderhat eine christlich-religi-
öse Ausrichtung, und Benno Zünd war dort «Mädchen
für alles»: vom Kameramann über den Buchhalter zum
Studioputzer bis hin zumCutter.Obwohl die Beziehung
zu seiner Freundin zu Ende war, kehrte Benno Zünds
Freude am Leben langsam zurück.Weg vom einst luxu-
riösenUmfeldderAirline erschienen ihmÄusserlichkei-
ten wie Geld und Status je länger, je weniger wichtig.
«Der innere Friedewurdemir zumhöchstenGut.»

DasMateriellewurde für den ehemaligenFinanzcon-
troller immer unwichtiger. Und so näherte sich Benno

ZünddemWesenderKapuziner,dem
einstigenBettelorden inderNachfol-
ge von Franz von Assisi, immermehr
an. Voll bewusst war ihm das nicht.
Als ihn ein Pater im Kloster Appen-
zell, das er öfters besuchte, fragte,ob
das nicht einWeg für ihn sein könn-
te, erschrak er. Doch je länger der
49-Jährigedarübernachdachte,des-
to sympathischerwurde ihmdie Idee.

Und so näherte er sich, Schritt für
Schritt, dem Klosterleben an. Bis er

«Leute zu entlassen,
schlugmir auf
die Gesundheit.»

Bruder Benno
beimBücher­
studium: Der
einstige Swiss­
air­Controller
lebt heute
als Kapuziner­
mönch. Er hat
sein erstes Ge­
lübde abgelegt.
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vor sieben Jahren ganz eintrat und
Ehelosigkeit, Gehorsam und Ar-
mut gelobte. Wobei sich das Ge-
lübde in der zeitlichenProfess, der
«Verlobungsphase» mit dem
Mönchsleben, vorerst über drei
Jahre erstreckte.Richtig ernstwird
es für ihn dann bei der «Vermählung», der ewigen Pro-
fess. Diese will Bruder Benno im nächsten Jahr ablegen,
soGottwill. «Es gibt immerwieder solche, die kurz vor
dem definitiven Eintritt fürs Leben wieder aus dem
Kloster austreten.Warumdas so ist, bleibt einGeheim-
nis», sagt Bruder Benno.

auch bei denmönchen fliegen
ab und zu die Fetzen
ImMoment studiert Benno Zünd noch an der Theologi-
schenFakultät derUniversitätLuzern.Parallel zumStu-
dienabschluss imFrühlingwill er auch die ewige Profess
feiern—obwohlimKlosternichtnurderHimmelaufErden

herrsche. «Auch wir haben Zoff unter-
einander», sagt Bruder Benno,«Das ist
wie in jeder Familie auch. Man zankt
sich, ist neidisch, wütend aufeinander
odermissgünstig.Aberwasunsverbin-
det, ist der Friede.» Und den hat er im
Kloster gefunden.«Es ist ein Ergriffen-
werden,einGeschenk.»Dafürnimmter
gerne in Kauf, dass das Klosterleben
nicht nur einHonigschlecken ist.

BruderBenno ist einervon 175Kapu-
zinern inderSchweizundmit seinen49
Jahrender fünftjüngste inderDeutsch-
schweiz.DerÄlteste ist98undbraucht,
wie viele seiner Mitbrüder, Pflege. Der
Orden wird noch stärker schrumpfen,
auf rund 50 Brüder, wie die Kapuziner
selber schätzen. Allerdings präsentiert
sichdasBildweltweit ganzanders.Denn
inAsien,AfrikaundSüdamerikawächst
der Orden: Mehr als 11300 Kapuziner
gibt es auf derWelt.Und eswerden im-
mer mehr. «Das ermutigt mich», so
Bruder Benno.

Keine eigenenKinder – aber das
macht ihn nicht unglücklich
Ein eher delikates Kapitel sind dagegen
die drei Gelübde. Respektive das eine
davon: die Ehelosigkeit, auf die er sich
dann definitiv verpflichtet.Wo er doch
einst in einer Partnerschaft gelebt hat.
«Wir sind keine Holzböcke», sagt er.
«Da fehlt schon eindeutig etwas—eine
Partnerin und Sexualität.» Auch müs-
se er sich bewusst sein, nie eigene Kin-
der herzen zu können.«Aber das heisst
nicht, dass ich unglücklich bin. Das
Kloster ist eineEntscheidung.Ameinen
Ort geht eine Türe zu und am anderen
wieder eine Türe auf.» Sagts und
schliesst sanft die Klosterpforte.

Text: Daniela Schwegler
Bilder: JormaMüller

«Da fehlt eindeutig
etwas− eine Partnerin
undSexualität.»

Im Kreuzhof des 1588 erbauten Luzerner KlostersWesemlin: Bruder Benno tritt
in die Fussstapfen vieler Brüder, die vor ihmhier gelebt haben.

Für sein Theologiestudiumvertieft sich Bruder Benno in die
Schriften des Ordensgründers Franz vonAssisi.


